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nicljt noch ferne laute frö^ftdje ©timme, fein
herjlicheê Sachen im Dpre mieber? 2Baê i^n
brüifte, maë ipn am meiften fc^mergte, baê ber=

nahm ïein -Btenfch, baê »erarbeitete er ftiH in
fich felbft, ber 2Belt immer bie Weitere Slufjem
feite jeigenb. ^5erföntic^e Seleibigungen ber^
gab er leidjt, unb men er burcb feine f^ifee
gebet ïrûnïte, ben toerföpnte nidjt feiten feine
perfönliche Siebenêmûrbigïeit. Sr burfte Sllleê

fagen, nabm aber auch nicptë übel, maê man ihm
fagte. Sticht blof? feine Jjjanbtungen unterlagen
einer ernften ©etbftprüfung, er forfdjte auch
ihren Sbriebfebern nach. „ge elter me mirb,"
fagte er einmal, „befto me fött me luege, baê me
juberi Semeggrünb fifttt," unb ein anber SJtat:
„©uberi SBemeggrünb, baê ifch b'lgauptfacb."

©eine förderlichen SSefcbmerben nahmen unter
ber gemaltigen Strbeitêlaft immer mebr ju.
©eine tQerjtranlheit mürbe immer peinlicher,
fo baê er baê fèauê nicht mehr berlaffen ïonnte.
Ër berlor aber auch in ben größten ©chmerjen
ïaum für einen Slugenbticï feine ïlaglofe, heitere
©ebulb; mit lächelnber SDiiene fagte er am
borgen nach feinen fchlimmften dächten: ,,ê' ifch
m'r o fcho möhler gft," ober: „SJti teert bodf
SJÎângê i fcplaflofe dächte!" Stach Slthem ringenb,
mühfam bie einzelnen SBorte herborftofjenb,
banïte er innig für jebeê Reichen ber Siebe,
für bie treue aufopfernbe Pflege feiner ©attin,
fragte nach bem érgeljen ber Slnbern unb bat
um ißerjeihung, menn er etmaê nicht gleich
berftunb.

Unb alë enblidh bie SEobeäfchmerjen feinen
entfteUten Körper burchmüplten unb er baê
Stäben feiner legten ©tunbe fpürte, faltete er
bie fèânbe unb rief ju mieberholten SJtalen:
„§err, bein SBitte gefdjebe!" Sann toerfan! er
in ©emuêtlofigïeit unb entfchlummerte fanft
unb ohne ÎPbeêîampf am 20. föerbftmonat 1882,
im fiebenunbbierjigften Saljre feineê Sllterê.

©ein SBahlfpruch lautete: „geh rnuê mirïen
bie 2Berfe be|, ber mich gefanbt hat, fo lange
eê SEag ift, eê fommt bie Stacht,'ba Stiemanb
mirïen îann." SDaê bie Stacht für ben treuen,
auêgiebigen Arbeiter fo halb ïommen muête,
baê beïlagen auch biejenigen, bie auf anbern
SBegen gingen, atê Sttbiuê fei.
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£um fadjen unî» ladjöcnKcn.

3« ben maffenhaften ©etbêtagen unferet
3ett bemerït bie „©ibmeij. ©auernjeitung"
in ihrer berhen SBetfe : (Sê ift öiel ÜJioth int
Sanbe, baê ift maljr, aber eê machen ftch
auch ©iete unnöthige Stoth- 9l£feê îlagt unb
Qltteê — rancit SClleê bejammert ben üBein*
mangel nnb tröffet ftch beim — SBetn ©tele
»erlangen mohlfeiteê ©etrânîe nnb fchreien
nach — ©ierjott ©eftagen bie SJtitchtbeurung
nnb tranfen »on jeher — ©chnapê «Schreien
über bie überhanbnehmenben gürfpred)er unb
mahlen fte — in bie gefepgebenben SSe^örben

Stufen nach Staatêhûlfe unb —* manbern
anê Silagen bie .fpänbe über bem Äopf
jufammen über bie teuren Äleiber — nnb
motten ©chubjott unb Âonfeïtionêartifel
jammern über ©robpreife nnb — faufen
eine theure geber auf ben «§ut ber fDtabame
Samentiren über bie gefte unb — befugen
mögtichft »iete! ©)ie Slerjte fott ber ©taat
bejahten — bamit man mohlfeiler îranï
merben fönne n. f. m.

nicht noch seine laute fröhliche Stimme, sein
herzliches Lachen im Ohre wieder? Was ihn
drückte, was ihn am meisten schmerzte, das ver-
nahm kein Mensch, das verarbeitete er still in
sich selbst, der Welt immer die heitere Außen-
feite zeigend. Persönliche Beleidigungen ver-
gab er leicht, und wen er durch seine spitze
Feder kränkte, den versöhnte nicht selten seine
persönliche Liebenswürdigkeit. Er durfte Alles
sagen, nahm aber auch nichts übel, was man ihm
sagte. Nicht bloß seine Handlungen unterlagen
einer ernsten Selbstprüfung, er forschte auch
ihren Triebfedern nach. „Je elter me wird,"
sagte er einmal, „desto me sött me luege, daß me
suberi Beweggründ hätt," und ein ander Mal:
„Suberi Beweggründ, das isch d'Hauptsach."

Seine körperlichen Beschwerden nahmen unter
der gewaltigen Arbeitslast immer mehr zu.
Seine Herzkrankheit wurde immer peinlicher,
so daß er das Haus nicht mehr verlassen konnte.
Er verlor aber auch in den größten Schmerzen
kaum für einen Augenblick seine klaglose, heitere
Geduld; mit lächelnder Miene sagte er am
Morgen nach seinen schlimmsten Nächten: ,,s' isch
m'r o scho wöhler gsi," oder: „Mi leert doch

Mängs i schlaflose Nächte!" Nach Athem ringend,
mühsam die einzelnen Worte hervorstoßend,
dankte er innig für jedes Zeichen der Liebe,
für die treue aufopfernde Pflege seiner Gattin,
fragte nach dem Ergehen der Andern und bat
um Verzeihung, wenn er etwas nicht gleich
verstund.

Und als endlich die Todesschmerzen seinen
entstellten Körper durchwühlten und er das
Nahen seiner letzten Stunde spürte, faltete er
die Hände und rief zu wiederholten Malen:
„Herr, dein Wille geschehe!" Dann versank er
in Bewußtlosigkeit und entschlummerte sanft
und ohne Todeskampf am 20. Herbstmonat 1882,
im siebenundvierzigsten Jahre seines Alters.

Sein Wahlspruch lautete: „Ich muß wirken
die Werke deß, der mich gesandt hat, so lange
es Tag ist, es kommt die Nacht,'da Niemand
wirken kann." Daß die Nacht für den treuen,
ausgiebigen Arbeiter so bald kommen mußte,
das beklagen auch diejenigen, die auf andern
Wegen gingen, als Bitzius sel.
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Zum Lachcn und Nachdenken.

Zu den massenhaften Geldstagen unserer
Zeit bemerkt die „Schweiz. Bauernzeitung"
in ihrer derben Weise: Es ist viel Noth im
Lande, das ist wahr, aber es machen sich

auch Viele unnöthige Noth. Alles klagt und
Alles — raucht! Alles bejammert den Wein-
mangel und tröstet sich beim — Wein! Viele
verlangen wohlfeiles Getränke und schreien
nach — Bierzoll! Beklagen die Milchtheurung
und tranken von jeher — Schnaps! Schreien
über die überhandnehmenden Fürsprecher und
wählen sie — in die gesetzgebenden Behörden!
Rufen nach Staatshülfe und —' wandern
aus! Schlagen die Hände über dem Kopf
zusammen über die theuren Kleider — und
wollen Schutzzoll und Konfektionsartikel!
Jammern über Brodpreise und — kaufen
eine theure Feder auf den Hut der Madame!
Lamentiren über die Feste und — besuchen

möglichst viele! Die Aerzte soll der Staat
bezahlen — damit man wohlfeiler krank
werden könne u. s. w.
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